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Genossenschaft und Nation. 


Die Genossenschaft ist von grosser nationaler 
Bedeutung durch das ihr innewohnende Ethos. 
Wir haben bereits auf de Wahrheit und Klar- 
heit in der Genossenschaft aufmerksam gemacht. 
Sollten sich diese Eigenschaften nicht auch auf die 
Nation auswirken? Und die Erziehung zu Selbst- 
verwaltung und Selbstverantwortung 
in der Genossenschaft, sollte sie nicht ebenfalls von 
grosser nationaler Bedeutung sein? Sodann die 
Pflege des Gemeinsinns, das Gefühl der Mit- 
verantwortung für andere, das der Genossen- 
schaft innewohnt, wird sich dieses Gefühl nicht über 
die Genossenschaft hinaus als Mitverantwortung für 
die gesamte Nation auswirken ? 

Unsere letzte Verbraucherwoche stand unter 
dem Motto: «Genossenschaft und Familie». Glaubt 
etwa jemand, dass sich die Genossenschaft als Organ 
der Familien nicht auch als Helferin der Nation 
erweist? Eine frühere Verbraucherwoche stand 
unter dem Motto «Genossenschaft und Mitbesitz». 
Glaubt jemand, dass sich nicht auch die Entpro- 
letarisierung segensreich für die gesamte 
Nation auswirkt? 

Je mehr der Volkskörper mit Genossenschaften 
durchsetzt ist, desto besser ist dies für die Nation. 


Was sittlich ist in der Genossen- 
Schaft, wirktsichauchsittlichausfür 
die Nation. 


Man denke nur einmal darüber nach, dass der 
Gedanke der gegenseitigen Hilfe, ohne den 
die Genossenschaft überhaupt nicht denkbar ist, 
gleichzeitige ein Grundgedanke der Nation ist. Ist 
das Miteinander in den Genossenschaften nicht 
besser als das Gegeneinander, das man fast allgemein 
ausserhalb des Genossenschaftswesens findet ? 


Schon höre ich den Einwand: Auch in der Ka- 
pitalgesellschaft ist Sittliches. Die Kapitalgesell- 
schaft ist leider sittlich fast tot. Wenn man darauf 
den stärksten Exponenten der Kapitalgesellschaften, 
die Aktiengesellschaft, prüft, wird man mir recht 
geben. Und auch hier hat Otto v. Gierke die rich- 


tige Beobachtung gemacht wenn er an einer Stelle 
sagt: «Je mehr die Persönlichkeit als Basis und Ziel 
der Genossenschaft erscheint, desto mehr tritt auch 
eine soziale und sittliche Tendenz in derselben zu- 
tage.» 

Die Genossenschaft tritt der Entpersön- 
lichung der Wirtschaft entgegen. Selbst die aus 
wirtschaftlichen Gründen nicht zu umgehenden 
Grossbetriebsformen der Genossenschaft stellen 
noch den Menschen in den Mittelpunkt. Das 
Kapital ist ihr nur Hilfsmittel, um den Menschen 
reiht sich alles. Und hier hat wiederum Gierke recht, 
indem er den bekannten Vergleich zwischen Ge- 
nossenschaft und Kapitalgesellschaft zieht: Hier 
dient das Kapital, dort herrscht das Kapital. 

Robert Schloesser., 
Konsumgen. Praxis 1930 No. 22. 


Genossenschaftliche Frauenschulung. 


In der Konsumvereinsbewegung ist man sich 
allgemein darüber klar, dass die Mitarbeit der 
Frauin der Genossenschaft von grösster 
Bedeutung für die konsumgenossenschaftliche Weiter- 
entwicklung ist. Diese zur Selbstverständlichkeit 
gewordene Erkenntnis scheint sich aber an dem 
Punkte in Unklarheit und Unsicherheit zu verwan- 
deln, wo darüber zu reden ist, wie diese Frauen- 
arbeit geschehen soll. Zwar hat sich sofort gezeigt, 
wo der Ausgangspunkt liegt und wohin die Rich- 
tung führen soll: die Frau, die das Nützliche des 
Konsumvereinswesens erkannt hat und seine Aus- 
breitung und Kräftigung als wünschenswert zur 
Hebung der Volkswohlfahrt betrachtet, soll zu der 
Frau treten, die in dieser Hinsicht noch einsichtslos 
ist, um sie ebenfalls zur genossenschaftlichen Er- 
kenntnis und Betätigung zu führen, 

Dieser aus der Natur der Sache hervorgegange- 
nen Aufgabe hat man sich da und dort mehr oder 
weniger eifrig angenommen und es sind auch unter- 
schiedliche Resultate damit erzielt worden. Stellen- 
weise ist es aber bald zur Erlahmung gekommen, 
weil sich nicht rasch genug die vielleicht doch zu 
hochgeschraubten Erwartungen einstellten, oder weil 
man sich zu vermeintlich Wichtigerem berufen 
glaubt. Wer den höchsten Zweck der Konsum- 
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vereinsbewegung begreifen kann, der wird sich zu 
sagen vermögen, dass etwa Gleichberechtigungs- 
streitereien zwischen Mann und Frau in der Ge- 
nossenschaft nicht das Wesentliche sein können, 
sondern dass es hier vor allem darauf ankommt, ob 
die breiten Volksschichten in innigen Beziehungen 
zu ihr stehen. Denn nur damit ist es möglich, ihr 
die volle Auswirkung als sozialwirtschaftliche Ein- 
richtung zu sichern. Wenn sich bisher die Frauen- 
arbeit in der Genossenschaft meistens im Anregen, 
Ermuntern und Werben zeigen musste, so kann darin 
sachlicherweise keine Degradierung zur Tätigkeit 
niederen Grades, «nur» zur Kleinarbeit, gesehen 
werden. 

Die Frage, wie es inbezug auf die Einsetzung 
der Frau in Verwaltung und Aufsicht der Genossen- 
schaft gehalten werden soll, tritt gegenüber der 
ganzen Entwicklungsfrage, für die die Werbung der 
Frau ausserordentlich wichtig ist, doch eher in den 
Hintergrund. Es handelt sich hier nicht einfach 
darum, die Beine in Bewegung zu setzen, sondern 
es muss mit tüchtigem Rüstzeug an die Arbeit ge- 
gangen werden. Darüber ist man sich weit herum 
im Klaren und betrachtet die genossenschaftliche 
Schulung der Frauen als unerlässliche Voraussetzung 
des Erfolges ihrer Betätigung für die Genossen- 
schaft, womit gewissermassen erklärt ist, dass es 
sich um qualifizierte Arbeit handelt. Das wird auch 
durch die nachfolgenden Aeusserungen bestätigt, die 
H. Sierakowsky, der als Lehrer an der Hamburger 
Genossenschaftsschule wohl berufen ist, über diese 
Dinge zu urteilen in der «Konsumgenossenschaft- 
lichen Rundschau» macht. Er erinnert wieder daran, 
dass für die Mitarbeit der Frau in den Konsum- 
vereinen schon immer die geistige Durchdringung 
als notwendig erachtet wurde. Genossenschaftliche 
Treue lasse sich nie mit Blendwerk erreichen, sie 
müsse aus der Erkenntnis von der Richtigkeit 
der genossenschaftlichen Verbraucherbewegung ge- 
wonnen werden. Dann sagt Sierakowsky wörtlich 
folgendes: 

«Also handelt es sich bei Frauen und Männern 
um den Erwerb iener Kenntnisse, wenn die Frage 
der Mitarbeit im Konsumverein zur Beantwortung 
steht. Es ist den Männern der Vorwurf gemacht 
worden, dass sie in der Verkennung der Tatsachen 
die Mitarbeit im Konsumverein ausserhalb der Ver- 
teilungsstelle als ihr Reservat ansehen. Ein Blick 
auf die geschichtliche Entwicklung der Stellung des 
Mannes und der Frau in Wirtschaft und Gesellschaft 
belehrt, dass dieser Vorwurf unhaltbar ist. Aus- 
nahmen sind keine Regel. Wenn die Frau nicht in 
dem wünschenswerten Masse neben dem Manne 


stand, wenn es sich um die Beeinflussung wirt- 
schaftlicher und gesellschaftlicher Zustände han- 


delte, so tragen gewiss nicht Willkür oder böser 
Wille des Mannes die Schuld. Es ist ja nicht einmal 
sehr lange her, seitdem der Mann aktiver Mitspieler 
bei den angedeuteten Dingen ist. Aber richtig ist, 
dass der Mann vor der Frau einen Vorsprung hat. 
Wenn nun der Mann bereit ist, der Frau alle Mög- 
lichkeiten zu bieten, jenen Vorsprung einzuholen, 
wenn er zur Hilfe bereit ist, wenn er den Wett- 
bewerb der Frau bei der Mitarbeit im Konsumverein 
nicht nur nicht scheut, sondern auch wünscht — was 
fehlt denn noch an Voraussetzung zur Mitarbeit der 
Frau an allen Stellen der Konsumgenossenschaft? 

«Wenn irgendwer irgendwo mitarbeiten will, so 
muss er den Gegenstand kennen, dem er seine 
Dienste widmen will. Das gilt für den Mann und für 
die Frau. Kein Zweifel: ins Blaue hinein kann man 


nicht mitarbeiten. Es könnte leicht sein, dass mehr 
Schaden angerichtet als Nutzen gestiftet wird. Jene 
sicher wohlwollenden, oft sehr redekräftigen Kriti- 
ker an konsumgenossenschaftlichen Dingen, die nur 
kritisieren, ohne Zusammenhänge sehen zu können, 
lernten wir manchmal kennen. Ihre Kritik war un- 
fruchtbar, und alle Energien zur Kritik waren un- 
nütz vertan, weil sie keine oder nicht alle Bedin- 
gungen kannten, unter denen die Konsumgenossen- 


schaft zu wirken hat. Kritik kann sehr 
fruchtbare Mitarbeit sein, aber sie 
muss vom Wissen um das Wesen der 


KonsumgenossenschaftundihrerLei- 
stungsmöglichkeit getragen sein. Und 
wenn man sagen wollte, manchen Männern, zu 
ehrenamtlicher oder sonstiger Mitarbeit berufen, 
fehle jenes Wissen auch, so wäre doch der Schluss 
falsch, man solle es mit den Frauen genau so halten. 
Es genüge der gute Wille, alles übrige könne man 
dem Zufall überlassen. Aus tausend Gründen dürfen 
die Konsumvereine nichts dem Zufall überlassen. Sie 
sind viel mehr als irgendeine andere Wirtschafts- 
einrichtung gehalten, bewusst planmässig ihre Arbeit 
zu leisten. Die Konsumgenossenschaftsbewegung 
hat eine Zukunft zu verlieren und zu verlieren hat 
sie auch wertvolle Vorarbeiten zu ihrer zukünftigen 
Bedeutung. Deshalb muss ihre Gesamtarbeit plan- 
mässig betrieben werden, auch die Erziehungsarbeit, 
einerlei wem sie gewidmet ist. Fortbildungskommis- 
sion, Verbände und Konsumvereine treiben seit vie- 
len Jahren jene systematische Erziehungsarbeit.» 
Auch in der Schweiz wird der Notwendiekeit 
genossenschaftlicher Frauenschulung Rechnung ze- 
tragen. Die im Genossenschaftlichen Seminar ab- 
gehaltenen Kurse sind denn auch jeweils von Ge- 
nossenschafterinnen aus Frauenkommissionen be- 
sucht worden und haben jedenfalls dazu beigetragen, 
das Verständnis für die Bewegung und die Be- 
fähigung zur genossenschaftlichen Werbearbeit zu 
erhöhen. Es geschah in der Hauptsache durch Lehr- 
stunden. mit denen aber auch Diskussionsgelegenheit 
verbunden war. Weil letztere nicht allen als lange 
genug bemessen erschien, lassen wir noch folgen, 
was Sierakowsky zu diesem Punkte äussert: 
«Einige Teilnehmerinnen möchten die Konstruk- 
tion der Frauenkurse geändert sehen. Man solle 
auch die Teilnehmerinnen reden lassen. Diese 
Wünsche verwechseln einen Kursus mit einer Kon- 
ferenz oder einer Versammlung. Die Fortbildungs- 
kommission hat sich zur Aufgabe gestellt, Wissen 
zu lehren. Da kann es natürlich vorkommen, dass 
jemand auf einem Kursus der Fortbildungskommis- 
sion etwas hört, was er schon weiss. Dann sollte 
es mit der Freude an diesem Wissen sein Bewenden 
haben. Ein Kursus der Fortbildungskommission wird 
selten einmal Zeit haben, Mitteilungen darüber ent- 
gegenzunehmen, dass eine Lehre von einem Teil- 
nehmer schon gekannt ist. Es kann auch vorkom- 
men, dass jemand mit der vorgetragenen Lehre 
nicht einverstanden ist. Dann wird die «Diskussion» 
der Streitfrage wohl in allen Fällen mehr Schaden 
als Nutzen stiften. Es ist eine der unangenehmsten 
Seiten des Versammlungslebens, dass die «Dis- 
kussion» oft die Wirkung des guten Vortrags tot- 
schlägt. Zum Lehrkursus passt die Aussprache nach 
dem Vortrag überhaupt nicht. Wer lernt — und das 
soll im Kursus geschehen — soll das Gehörte und 
Üesehene verarbeiten. er soll aber nicht so unmittel- 
bar nach dem Erlernen als Lehrer auftreten wollen.» 
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(Mitteilung des Statistischen Bureaus des V.S.K.) 


In letzter Zeit häufen sich wieder die Anklagen 
gegen die preisverteuernde Tätigkeit des Klein- 
handels. Namentlich in Deutschland will man nun 
mit voller Rücksichtslosigkeit die Preisrückgänge zu 
erzwingen suchen, die nach der Ansicht weiter 
Kreise künstlich zurückgedämmt werden, und damit 
die Quadratur des Zirkels lösen, als die sich gegen- 
wärtig die deutsche Wirtschaftslage darstellt. Ge- 
wiss ist auch der Handel im allgemeinen und der 
Kleinhandel im besonderen, insofern man hier von 
einer Schuld überhaupt sprechen kann, nicht ganz 
frei von Schuld an der gegenwärtigen Wirtschafts- 
krise. Es wäre aber doch verfehlt, ihm allein die 
ganze Schuld zuzuschieben und von einer Verminde- 
rung des Anteils, der ihm am Endpreis der einzelnen 
Verkaufswaren zufällt, das einzige und ausschliess- 
liche Heil zu erwarten. 


Man übersieht gar vieles, wenn man nun vom 
Kleinhandel allein die Lösung der Krise erwartet. 
Wahrscheinlich sind aber auch die Kreise, die nun 
so sehr auf dem Handel herumreiten, gar nicht so 
sehr davon überzeugt, dass sie damit den wirklich 
Schuldigen treffen und dadurch, dass sie ihn zur 
Besserung zwingen, auch schon die Wendung zur 
allgemeinen Besserung herbeiführen. Insoferne man 
nun einseitig auf den Kleinhandel loshaut, erzielt 
man lediglich den bequemsten Publikumserfolg, ist 
doch er es, dem der Konsument seine sauer verdien- 
ten Batzen abliefern muss, der also scheinbar die 
grossen Gewinne einheimst. Zudem verfügt er nicht 
über den politischen und wirtschaftlichen Einfluss, 
der der Grossindustrie und vor allem der Landwirt- 
schaft zukommt. Mit einem Wort, man schlägt dort 
zu, wo man es mit dem Schein der grössten Be- 
rechtigung und ohne Befürchtung auf allzu heftige 
Giegenhiebe tun kann. 

In der Schweiz ist zum Glück die Frage der 
Preisverbilligung noch nicht so akut wie in Deutsch- 
land. Nichtsdestoweniger wird auch hier über die 
Tätigkeit des Handels da und dort gewettert, und 
sozusagen nie geht es ab, ohne dass den Konsum- 
vereinen eins angehängt wird. «Wo ist heute die 
preisverbilligende Tätigkeit der Konsumvereine ?» 
heisst es. Dabei werden die so ausserordentlich 
komplizierten Fragen der Preisbildung mit einer 
Einfachheit und Souveränität gehandhabt, als sei es 
das Leichteste von der Welt. 


Wir wollen zunächst einmal untersuchen, ob die 
Konsumvereine tatsächlich so versumpft sind, dass 
man auf sie mit Recht den zur Volkstümlichkeit ge- 
langten Ausspruch eines Vertreters unserer Landes- 
behörden anwenden kann, wonach in ihrem Schatten 
der Privathandel prächtig gedeiht. Es fällt uns nicht 
schwer, den wissenschaftlichen Beweis zu erbringen, 
dass das nicht zutrifft. Das Bundesamt für Industrie, 
Gewerbe und Arbeit berechnet monatlich eine Klein- 
handels-Indexziffer, die sich auf Preisangaben des 
Handels im allgemeinen, also der Konsumvereine 
sowohl als der übrigen Kleinhändler stützt. Wir 
selbst ermitteln ebenso monatlich neben unserer 
eigenen Indexziffer einen Nahrungsindex, der die 
vom Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit 
benützte Methode befolgt, sich aber nur auf unsere 
eigenen Preiserhebungen, also lediglich auf Konsum- 
vereinspreise stützt. Der Ausgangspunkt ist für 


Bundesamtes kennen wir nicht, so dass wir nicht 
feststellen können, inwieweit der von uns auf der- 
selben Grundlage berechnete Nahrungsindex schon 
am Ausgangspunkt von demjenigen des Bundes- 
amtes abwich, wir dürften aber kaum fehlgehen, 
wenn wir annehmen, dass er tiefer steht. Wenn 
also der in Prozenten ausgedrückte Nahrungsindex 
auf Grund unserer eigenen Preise selbst höher wäre 
als der Nahrungsindex des Bundesamtes, so wäre 
damit erst noch nicht gesagt, dass die Konsum- 
vereinspreise heute über denjenigen des übrigen 
Handels stehen. man könnte dann lediglich mit Be- 
stimmtheit darauf schliessen, dass sich der gegen- 
seitige Abstand zugunsten des Privathandels ver- 
ringert hat. Nun ist aber tatsächlich der von uns 
auf Grund der Methode des Arbeitsamtes berechnete 
Nahrungsindex auch in Prozenten desjenigen vom 
l. Juni 1914 regelmässig niedriger als derjenige des 
Bundesamtes, so dass also die Konsumvereine im 
Verhältnis zum übrigen Kleinhandel nicht nur nicht 
teurer, sondern im Gegenteil billiger geworden sind. 
Der Unterschied würde sich zweifelsohne noch er- 
höhen, wenn der Nahrungsindex des Bundesamtes 
richt auch die Konsumvereinspreise mit einbezöge, 
sondern rein auf Preisangaben des Privathandels 
basiert wäre. Aber auch so kann eine Differenz 
nicht verleugnet werden. Erhalten wir z.B. selbst 
für den 1. September und 1. Oktober einen Nah- 
rungsindex von je 148 Punkten, so lautet die nach 
der gleichen Methode berechnete Indexziffer des 
Bundesamtes für Ende September auf 152. Dazu 
kommt noch die jährliche Rückerstattung, die auf 
den Gesamtumsatz der Konsumvereine berechnet 
ohne Zweifel grösser ist als der Rabatt der Privat- 
händler, bezogen auf den gesamten Kleinhandels- 
umsatz des Privathandels. 

Aber auch die den gesamten Kleinhandel treffen- 
den Vorwürfe, dass er die sich aus den Preisrück- 
eängen im Welthandel ergebenden Gewinne zum 
erössten Teile für sich einstecke, halten grössten- 
teils einer etwas tiefer schürfenden Prüfung nicht 
stand. Die Verhältnisse liegen hier eben, und das 
haben die bisherigen Untersuchungen der Eid- 
genössischen Preisbildungskommission zur Evidenz 
erwiesen, nicht so einfach, wie es auf den ersten 
Blick den Anschein hat. Wir möchten vor allem be- 
tonen, dass der Kleinhandel inbezug auf den ihm 
zufallenden Teil an der Preisbildung nur in geringem 
Masse dem Spiel von Angebot und Nachfrage unter- 
steht. Wenn deshalb unter einem übermässigen An- 
zebot die Welthandelspreise zusammenbrechen, so 
besagt das keineswegs, dass auch die Betriebskosten 
des Kleinhandels eine entsprechende Verringerung 
erfahren. Das gilt übrigens bereits für eine Reihe 
von preiserhöhenden Faktoren, die vom Stand- 
punkte des Kleinhandels aus als Teile des Waren- 
ankaufspreises zu betrachten sind, wie Schiffs- und 
Bahnfrachten, Zölle usw., noch viel mehr aber für 
die eigentlichen Vermittlungskosten, wie Löhne, 
Mietzinsen, Kapitalzinsen, Steuern usw. Stützt man 
sich zur Begründung der Ansicht, dass der Klein- 
handel seiner Aufgabe nicht mehr gewachsen sei, 
auf einen Vergleich zwischen Grosshandels- und 
Kleinhandelsindex, so lässt man fernerhin meist 
ausser acht, dass man nur je die Teilindexziffern, 
also in erster Linie die Indexziffern für Nahrungs- 
mittel miteinander vergleichen kann, dass ausser- 
dem, wir haben hier insbesondere unsere eigenen, 
schweizerischen Verhältnisse im Auge, in der Klein- 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 48 


Preise der einzelnen Städte 


- | | | o Ss | E & 

‘D o © = = a = = 5 

Nr. Artikel = z & = S 5 3 Ö S 
._ Rn & © re} = = = 

15) N ©) a K- = 

| a -) e 
I I 

1. | Butter, Koch- Kilo | ?500 | ?460 | 1550 460 530 480 500 490 
2: 4 Tafel- 5 r 590 600 16506 575 600 600 | 580 | 580 
3. | Käse, fett, Emmentaler- R 350 360 370 360 340 360 | 360 360 
4. | Milch ae Liter | 35 35 34 332 33 3535| 3 31 
5. | Fett, Kokosnuss-, in Tafeln . . Kilo 170 170 200 170 190 200 170 170 
6. »  Koch-, billigste Qualität . ie 260 200 269 | 200 320 170 | 240 210 
18 > Schweine-, amerikanisches, ausgelassenes > 280 300 280 250 280 260 | 260 260 
8. 5 einheimisches, rohes . r 240 300 300 300 340 300 | 320 | 260 
a LO N N A Liter | 200 | 200 | 240 | 210 2230 | 280 | 200 | 240 
10. „ Arachid- » 1.140 130 140 130 | ?160 150 | ?130 130 
11. | Brot, Voll- . Kilo s| 2| :6| 6| o| s8| 4 43 
12. | Mehl, Voll- . u 46 46 60 4 | 46 60 46 | 43 
13. »„ Weiss- 5 4 48 65 46 | 52 65 248 | 47 
14. | Weizengriess = 46 42 170” 1.44 52 65 | 248 47 
15. | Maisgriess . - 36 | *32 40 38 40 50 | 234 35 
16. | Gerste, Roll- No. 1 . 44 44 70 50 50 :70 50 50 
17. | Haferflocken, offene. 5 46 48 7 60 50 60 | 46 55 
18. | Hafergrütze, offene . . 5 © 50 | 52 70 60 50 65 50 55 
19. | Teigwaren, Mittelqualität, ‘offene . = 80 | ?76 85 80 54 90 80 78 
20. | Bohnen, weisse la. = :70 70 80 70 270 85 70 60 
21. | Erbsen, gelbe, ee a 1,2280 80 110 90 | 276 | 110 | 284 280 
22. | Linsen . ° = 2 120 100 100 120 | 295 140 120 130 
23. | Reis, indischer . Fi) +5 105 45 90 170.| ° 50: |” 245 
24. „ Italienischer ® "54 51° 755 55 250 65 60 55 
25. | Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen ” 1460 | '475 470 | '420 500 | "450 | 480 1480 
26. r ind-, > „ u.Siede-, m. Knochen - 330 335 275 320 360 | 350 | 2330 360 
PL, 5 Schaf-, 5 = 390 32) 370 360 400 | 360 380 360 
28. s Schweine-, mit Knochen . # 480 | ?460 530 470 330 470 | 450 440 
29. | Speck, einheimischer, geräucherter, magerer . 580 | 580 580 450 570 480 | 560 | 520 
30. | Eier, Kisten- Stück | !18 17 190 17218 220 17218 
31. | Kartoffeln, im Detailverkauf Kilo | 20 20 DB 20 23| 220 220 
32. n „ Migrosverkauf se le 215 215 214 15 215 |- 215 18 
33. | Honig, einheimischer, e A 480 460 450 | 470 500 | 500 | 470 480 
34. | Zucker, Kristall- . m 35 | *34 40 37 | 236 45 | ?36 38 
35. | Schokolade, Base 5 320 | 300 | 300 | 350 | 350 | 320 | 350 \ 340 
36. = Milch- = 500 | ?500 600 | 450 500 | 600 | 500 | 500 
37. | Sauerkraut ele 55 1 (re 255 50 55 12 W655 
38. | Zwetschgen, gedörrt. " 120 110 100 120 120 | 200 | 110 | 140 
39. | Essig, Wein- . Liter 70 | 60 I) 70 TOR 23708:| 847) 0 
40. | Wein, rot, gewöhnlicher EU FE 3 100 90 85 100 110 90 % | 9 
41. | Schwarztee . . a ee HRG 800 | 750 | 1000 | 950 800 840 | 500 800 
42. | Zichorien, kurante. Qualität F Sun a 140 140 175 175 | 140 160 | 140 140 
43. | Kakao, „Co- -0p* superieur offen . » x co =». # 240 | 192 180 | 200 ı 350 | 210 | 220 200 
44. | Kaffee, Santos, grün, mittlere Qualität . . . . “ 240 260 280 | 240 340 | ?320 | 260 240 
45. „ gerösteter, mittlere Qualität F- 300 340 420 | 230 400 | 380 | 400 300 
46, | Anthrazit, ins Haus geliefert q 1120 | 1%20 | 1100 |:1260 | 1330 | 1150 | 1240 | 1230 
47. | Briketts, ins Haus BEBRIeE: „ | 760 | 640 | 740 | '8s00 | 700 | 750 | 740 | '835 
48. Brennsprit Daun Liter | 80 90 8) 90 90 90 80 80 
49. | Petroleum (Sicherheitsöl), ‚often . 40 | 43 | 40 42 42 | 40 | 42 
50. | Seife, Kern, la. weiss . Kilo | ® 100 | 125 100 | 9 140 130 | 140 | 110 


ı) Preisaufschlag. 2) Preisabschlag. 


handelsindexziffer gewisse Artikel wie vor allem 
Milch und Fleisch, die nicht aus rein wirtschaftlichen 
und jedenfalls zum grössten Teil ausserhalb des 
Einflussbereichs des Kleinhandels liegenden Gründen 
von der allgemeinen Baisse mehr oder weniger ver- 
schont blieben, mit beträchtlich höheren Quoten 
vertreten sind als das bei der Grosshandelsindex- 
ziffer der Fall ist, entfällt doch auf Milch und Fleisch 
allein sowohl bei unserer eigenen Methode als bei 
derjenigen des Bundesamtes für Industrie, Gewerbe 
und Arbeit auf Grund der heutigen Preise etwas über 
die Hälfte des Frankenbetrages. Weiter ist in Betracht 
zu ziehen, dass der Kleinhandel nicht nur Waren vom 
Grosshändler an den Kleinhändler abdisponieren 
kann, sondern ein gewisses Lager unterhalten muss, 


und da dieses Lager mit einer gewissen Umsatzdauer 
— man darf auch für gutgeleitete Unternehmungen 
wohl zwei Monate rechnen belastet ist, tritt 
naturgemäss eine Verzögerung in der Preissenkung 
gegenüber der Börsennotiz ein, bei überseeischen 
Artikeln kommt noch der Schiffstransport hinzu, 
der auch in den meisten Fällen mehrere Wochen in 
Anspruch nimmt. Dasselbe Phänomen tritt umge- 
kehrt auch bei Preiserhöhungen am Weltmarkt in 
Erscheinung. Gerade anhand der vorliegenden 
Preiserhebung können wir die Richtigkeit dieser 
Behauptung erhärten. Währenddem nämlich die 
Weltbörsennotierungen für Zucker während des 
ganzen Monats Oktober ausgesprochen nach oben 
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pro 1. November 1950. 


U 
“a2 ® = = he % E 
HER 3 5 = 53 8 | Veränderung 
=2S = 2 = |>$& E 
nr PN = © = 2 S | = 
) ou in [> | | m) Eu eu 
3°- z a | & a +| + 
500 500 480 500 450 | 500 2 2 % 
580 600 600 550 600 | 620 3 _ 2. 
340 360 330 340 | 370 = 2 3 
32 233 234 40 233 34 35 —_ 12 4. 
180 190 210 220 210 200 190 180 20 170 230 200 180 20 | — u D. 
200 230 260 | 1280 | 330 180 190 | 280 300 200 | 1240 320 | ?200 280 2 1 6. 
240 230 | 1260 | 1260 260 280 280 250 230 | 380 240 260 260 250 2 u T. 
300 280 | 290 300 260 280 260 280 280 240 | 2280 280 300 | 220 | l 1 8. 
240 240 250 250 | 300 250 | 250 250 200 240 300 230 240 a ı — 1 9. 
140 150 140 150 200 200 150 150 165 135 | 2140 | 150 160 15 | — 3 10. 
| I 
43 46 45 47 46 *48 | 48 46 48 46 45 | 42 48 45 | u 2 IR 
45 50 50 5| © 248 48 48 50 45 55; | 97128041. BHQU »— 1 12. 
55 55 60 65 55 255 56 58 | °55 55 51|5|55 60 _ 3 13. 
60 25D 60 ı 70 255 258 56 | 58 60 55 | *65 55 250 60 _ 7 14. 
40 40 | 5| 240 40 | 40 | ?38 45 45 240 45 32 = 6 18: 
50 250 60| 7% | 154 55 250 | 250 70 5 ee a ee) 50 70 1 6 16. 
50 55 70 270 501 70 70 50 60 50 60 I 5 5|I — 1 17. 
60 60 55 73 2 I © 50 60 70 50 270 5 | 50 22 — 2 18. 
80 85 85 85 90 54 84 80 285 3| 9 86 280 | — 3 19. 
260 70 80 90 70 0 80 100 80 80 75 80 70 - 5 20. 
275 90 280 | 110 80 | 120 | °80 | 290 | 110 95 120 | 84 80 120 - 9 21: 
290 2120 | 2100 | 140 | 2100 | 150 290 | 140 130 140 | 100 | *95 | ?120 | 2100 _ 10 22. 
50 55 250 70 70 60 |ı *50 55 60 45 70 85 60 70 1 4 23. 
50 60 255 75 80 80 252 55 246 50 | 80 | °60 | 60 60 | — 6 24. 
470 1490 | 1490 | '410 410 480 | 500 | 1450 | 450 340 460 | 440 | 450 480 11 1 25. 
320 | 320 360 | 350 | 340 350 360 340 350 | 360 285 | 340 | ?360 350 2 2 26. 
360 30 | 380 | ?350 360 340 380 | 410 350 | 360 370 | 400 | 360 350 | — 2 2. 
460 430 | 460 400 450 440 | ?420 460 400 | 440 415 440 | ?420 aD | —, 3 28. 
»460 | "480 540 | ?380 480 500 550 450 450 | 480 500 530 ' 550 550 1 2 29. 
17 Lo aD | 18 ı18 218: 1° 718 18 20 118 | 20 170 107220 17.200 9 1 30, 
20 218 20 20 18 1871 322 20 25 20 25] 18 20 22 4 31. 
14 215 15 215 15 15 216 | 215 25 14 215 | 15 118 | 19 1 12 32. 
460 470 | 500 | 500 | 4350 | 420 500 500 500 500 450 500 480 460 — == 33. 
237 40 40 | 40 2385 242 | 40 | ?:3| 235 | 38 40 | 140 1 8 34. 
340 350 300 | 1350 350 350 350 350 400 350 320 | 320 300 350 1 _ 38. 
500 \ 600 | 600 | 600 | 600 | 600 | 600 | 600 | 600 | 600 560 | 540 | 600 | 0 | — ı | 
55 55 50 #1 55 60 55 50 65 | 60 60 55 50 60 _ 1 3. 
140 * 120 190 | 160 | 190 150 | 2120 140 | 175 140 120 150 | ?130 140 1 3 38. 
70 70 5 | & 85 70\ 70 65 80 70 70a, 0 80 70 -- —_ 39. 
75 30 | 8 90 110 | 100 110 90 90 100 s0 110 | 110 | 95 _ l 40. 
800 900 850 800 | 1000 | 1000 | 1000 800 | 700 700 800 | 1000 | 800 | 750 —_ _ 41. 
140 175 140 140 140 140 140 140 | 175 140 120 140 175 175 u _ 42. 
190 180 200 | ’200 200 200 200 200 200 180 180 300 190 180 1 -- 43. 
220 | 280 250 320 300 280 | 2380 340 270 180 300 380 300 300 o 2 44. 
300 320 | 340 380 420 | 380 | ?4U0 400 350 400 340 380 350 | 2320 2 45. 
11150 11280 | 1200 21150 |'1180 | 1400 |11340 | 1200 | 1150 |'1200 | 1200 | 1100 | 1100 | 1250 7 1 46. 
740 1800 830 | '850 | !660 880 800 | !850 800 | '800 900 739 | 650 | 850 7 _ 47. 
| 0 nl a 5 0 5 | 0| 5| 5 0| I _— 14 
42 | 40 42 40 42 42 | 42 42 | 40 | 42 240 42 42 35 _ 1 49. 
125 | 2100 | 150 150 | 2140 | 2100 | 2130 150 120 | 140 140 150 | 2150 10 | — 6 50. 
I ) I I | I l l l 


in) Preisaufschlag. ?) Preisabschlag. 


gerichtete Tendenz verfolgten, ergibt sich für den 
aus den Angaben der uns regelmässig Bericht er- 


ein Gross- und Kleinhandelsindex werde unter Zu- 
erundelegung der ganz genau gleichen Artikel, nur 


stattenden Konsumvereine berechneten Kleinhan- | einmal mit Benützung der Einstands- und das 
delsdurchschnittspreis vom 1. Okober auf den 1.No- | anderemal mit Benützung der Abgabepreise be- 
vember eine abermalige Senkung. rechnet. Der Einstandspreis belaufe sich am Aus- 


Schliesslich lässt man zumeist ausser acht, dass 
die Indexziffern und die Veränderungen der Index- 
ziffern nicht absolute, sondern relative Zahlen sind, 
dass also ein zahlenmässig stärkerer Rückgang 
einer Indexziffer im Vergleich zu einer andern nicht 
unbedingt einem stärkeren Rückgang der absoluten 
Zahlen, die der Indexziffer zugrundeliegen, ent- 
sprechen muss. Das trifft in ganz besonderem Masse 
für den vorliegenden Vergleich von Gross- und 
Kleinhandelsindexziffern zu. Nehmen wir einmal an, 


eangspunkt auf Fr. 8S0.—, der Abgabepreis der- 
selben Waren auf Fr. 100.—. Eine Erhöhung des 
Indexes um je 100%, d. h. die Indexziffer 200, ent- 
spricht demnach für den Einstand Fr. 160.—, für den 
Verkauf aber Fr. 200. Tritt nun ein Rückgang beider 
Indexzifiern um denselben Betrag von Fr. 40.— ein, 
so senkt sich die Grosshandelsindexziffer auf Fran- 
ken 120.—, d. h. 150 Punkte, die Kleinhandelsindex- 
ziffer aber nur auf Fr. 160.— oder 160 Punkte, d. h. 
insofern der Kleinhandel die Preise absolut in genau 
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Veränderung in °/, 


Preis am gegenüber dem 

Artikel Einheit = ; = = z 5 
1. Nov 1. Okt. 1. Nov. 1. Okt. 1. Nov. 

190 | 1980 19%) 180 | 1920 
Butter, Koch- kg 491 40 | 523 + 0% — 6, 
Butter, Tafel- 2 599 591 644 + ul % 
Käse, Emmentaler-, fett . 359 359 377 _ + % 
Milch Liter 34 34 35 _ | 9 
Fett, Kokosnuss-, billigste Qualität kg 181 181 209 _ — 13, 
»  Koch-, billigste Qualität = 297 297 234 _ — 3, 
„  Schweine-, amerikanisches & 273 273 | 274 _ — 0 
= n einheimisches = 234 284 | 296 = — 4, 
Öl, Oliven- Liter 225 225 | 292 _ — 22, 
„ Arachid- = 140 141 | 169 — 60; — 17% 
Brot, Voll- kg 45 45 48 _ — 6% 
Mehl, Voll- F 48 49 | 56 — 25 — 14, 
»„  Weiss- - 53 53 64 u — 17, 
Weizengriess . 51 54 64 — 55 — 20, 
Maisgriess 3 37 38 47 2 — 21, 
Gerste, Roll- = 52 53 64 — bs — 18, 
Haferflocken, offen » 54 54 67 = — 19, 
Hafergrütze = 57 57 7ı -- — 1% 
Teigwaren, ordinär . 81 82 90 — 1% — 10, 
Bohnen, weisse = 72 75 91 — 4 — 20, 
Erbsen, gelbe, ganze en 8 94 116 — 6, — 24, 
Linsen 5 112 118 130 — 5, — 13, 
Reis, indischer = 57 58 | 71 B= w — 19, 
„ Italienischer r 57 58 70 — . — 18, 
Fleisch, Kalb-, gew Braten-, m.Knochen x 462 450 449 + = + 2 
„ Rind-,gew. Braten-u.Siede-, m.Kn. > 329 330 328 _ r + 0, 
„Schaf, „ e re 5 358 358 364 _ | 1 
„ Schweine-, gew. Braten-,m.Knoch. 5 465 471 453 — 15 + 25 
Speck, einheimischer z 542 542 505 _ IV ea 7 
Eier, Kisten- Stück 18 18 19 _ — 5 
Kartoffeln, im Detailverkauf kg 20 20 17 u + 17, 
. im Migrosverkauf 3 15 17 13 — 11, + 15,4 
Honig, einheimischer, offen ° 470 | 470 495 _ — 5, 
Zucker, Kristall- 5 37 38 49 25 — 24, 

Schokolade, Menage 4 322 | 322 322 —_ _ 

a Milch- s 531 547 576 2 — Ts 
Sauerkraut a Be) 57 59 - 3 
Zwetschgen, gedörrte . 126 126 125 _ + 0, 
Essig, Wein- Liter 67 67 72 _ ı = 6% 
Wein, Rot-, gew. s 92 93 97 - , | 5% 
Schwarztee kg 824 824 784 u + 5, 
Zichorien, kurante Qualität 4 149 149 149 n— = 
Kakao, „Co-op“ superieur offen = 202 202 206 =, 15 
Kaffee, Santos, grün, mittl. Qualität 5 263 264 350 — 0, — 24, 

„  gerösteter, mittlere Qualität x 344 | 345 453 — 0, — 24, 
Anthrazit q 1207 | 1192 1252 2 Al, — 3 
Briketts . 741 733 17187 + h4 2 9 
Brennsprit, 92° Liter 4 | 84 84 - — 
Petroleum, Sicherheitsöl, offen 5 4 | 41 40 — + 2, 
Seifen, la., Kern-, weiss g 117 121 146 = 3 — 19, 


demselben Masse senkte, wie der Grosshandel, so 
kommt das prozentual ausgedrückt, im Grosshandel 
mit 50, im Kleinhandel dagegen nur mit 40 Punkten 
zum Ausdruck. Da aber die Kosten des Kleinhandels, 
wie wir schon betonten, zum grössten Teil fix, auf 
alle Fälle nicht so labil sind, wie die Faktoren, die 
die Welthandelspreise bedingen, so kann eben ein 
Rückgang im Kleinhandel in absoluten Beträgen 
nicht wesentlich grösser sein als ihn der Gross- 
handel, vor allem der Urproduzent, gewährt bezw. 
auf Grund der Weltmarktsverhältnisse gewähren 
muss. 

Unter Berücksichtigung aller dieser Tatsachen 
wird man es nicht mehr unbegreiflich finden können, 
wenn einem Rückgang der Grosshandelsindexziffer 
für Nahrungsmittel von 150 im September 1929 auf 
136 im September 1930 im Kleinhandel nur ein sol- 
cher von 152 auf 145 (Nahrungsindex auf Grund 
unserer eigenen Methode) bezw. von 155 auf 148 
(Nahrungsindex auf Grund der Methode des Bundes- 
amtes für Industrie, Gewerbe und Arbeit und 
unserer Preise) je vom 1. Oktober 1929 zum 1. Ok- 
tober 1930 entspricht. Es steht mit den Tatsachen 
in Widerspruch, wenn man dem Kleinhandel, ins- 


besondere aber den Konsumvereinen, vorwirft, sie 
nützen die heutige Lage einseitig zu ihren Gunsten 
aus. Gewiss sind die Konsumvereine heute etwas 
vorsichtiger als sie es in der Zeit nach dem Kriege 
waren, und ein ebenso heftiger Sturm, als der, der 
damals fegte, würde nur noch geringe Opfer for- 
dern können. Ist es aber besser ein Konsumverein 
lässt alle Vorteile, die sich für ihn aus den Preis- 
verhältnissen ergeben, unbeschränkt seinen Mitglie- 
dern zugutekommen, und wird dann ein Opfer dieser 
Gutmütigkeit, sobald die Verhältnisse umschlagen, 
oder er führt eine Preispolitik, die bei aller Beach- 
tung des Grundsatzes, dass er als Preisregulator zu 
wirken hat, doch ihm selbst soviel Spielraum lässt, 
dass er nicht dem ersten Sturme zum Opfer fällt? 
Lehren sind dazu da, dass man sie beherzige, und 
der grosse Preisabbau von 1920/22 war eine un- 
zweideutige Lehre für die ganze Konsumvereins- 
bewegung, und nicht nur für sie allein, sondern für 
das ganze Wirtschaftsleben, wenigstens hätte er es 
sein sollen. 

Im Monat August stellten die Milchproduzenten 
für diesen Herbst zwei Preisabschläge von je I Rp. 
se Liter in Aussicht, den ersten auf den 1. Septem- 
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Indexgruppen 


an sich 


Milch und ee 
Speisefette und -öle . . 
Zerealien 

Hülsenfrüchte 

Fleisch 

Blensen..% 

Kartoffeln . 

Süsstoffe 

Genussmittel . 


Sämtliche Nahrungsmittel 
Gebrauchsgegenstände 5 


1. November 1930 | 
|1. Juni 1914 
=10 | 


Indexziffern am 
REITEN — 1%, gegenüber dem 
1. Oktober 1930 | 1 November 1929 5 = 
: 1.Okt | 1. 2 
an sich |1. Juni 1914| an sich -Jeaj air 1030 19 


499.80 
52.65 

273.41 
13.86 

353.40 
72.— 
50.— 
34.07 
48.98 | 


1,398.17 
| "171.96 


519.36 | 
56.26 
296.11 | 
16.63 
348.24 
76.,— 
42.50 | 
41.98 
56.30 


1455 | 1,45328 
1 | 181.83 


on 
5 


a 


— 
2» 
- © 


m: 


Sämtliche Artikel 


Indexziffern vom 
1. Nov. | 1. Okt. 
930 


Städte 


. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 
Bern 
. Luzern 
. Rorschach 
Basel 
Städtemittel 
Vevey Zu, nirenz 
. Biel ( 
i Phone 
. Gen&ve 

. Winterthur 

. Solothurn 

. Aarau 

. Schaffhausen 
. Zürich 
5. Herisau 


. Thun 

. Neuchätel 
. St. Gallen 
. Bellinzona 
. Chur 

. Lausanne 
. Lugano 


& 


sonn Bun“ 
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== 
SOANN 
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ber, den zweiten auf den I. November. Der erste 
wurde sofort in die Tat umgesetzt und kam auch in 
der Indexziffer vom 1. September zum Ausdruck. 
Hinsichtlich des zweiten machten sich dagegen 
schon damals Zweifel bemerkbar, und diese Zweifel 
waren, wie sich nun zeigt, keineswegs unberechtigt, 
ist doch der Milchpreisabschlag am 1. November in 
nicht weniger als Il von den 24 Städten, über die 
sich unsere Preisstatistik erstreckt, ausgeblieben. 
‚Und da die Städte, in denen der Milchpreis unver- 
ändert blieb, in der Hauptsache gerade die grösseren 
sind, hatte der in den übrigen, meistens kleineren 
Städten eingetretene Abschlag keinerlei Einfluss auf 
die Durchschnittspreisbildung. Die Indexziffer zeigt 
deshalb in dieser Beziehung keine Aenderung. 
Aber auch sonst sind die Verschiebungen ziem- 
lich bescheiden. Zahlenmässige sind zwar 140 No- 
tizen zu verzeichnen, die tiefer sind als am 1. Ok- 
tober gegenüber nur 54, die über denjenigen des 
Vormonats stehen. Auch bei den aus den einzelnen 
Preisangaben berechneten Durchschnitten über- 
wiegen die Rückgänge mit 20 die nur 5 Erhöhungen 
um ein Bedeutendes, doch sind hier die Preise, die 
überhaupt keine Veränderung zeigen, bereits so 
zahlreich (25), wie diejenigen, die eine solche er- 
fuhren. Bei der Indexziffer geht schliesslich die aus- 
gleichende Wirkung soweit, dass keine einzige 
Gruppe gegenüber dem Vormonat eine Abweichung 
von auch nur Fr. 1.50 verzeichnet, und die Gesamt- 


147 | 1,570.13 | 


147 | 1,635.11 


indexziffer lediglich um Fr. 1.63 oder 0,2 Punkte 
unter derjenigen vom 1. Oktober steht. 


Eine Preiserhöhung von einigem Belang ver- 
zeichnet lediglich Kalbfleisch. Die Verhältnisse auf 
dem Grossviehmarkt sind heute so, dass die Aus- 
sichten für die Aufzucht von Jungvieh sehr ver- 
lockend erscheinen, so dass das Angebot an Kälbern 
unternormal ist. Stärkere Rückgänge verzeichnen 
Kartoffeln im Migrosverkauf, Erbsen, Linsen, 
Weizengriess, Maisgriess, Seife und Zucker. Der 
Abschlag für Kartoffeln im Migrosverkauf ist auf 
den völligen Uebergang zur Herbstversorgung zu- 
rückzuführen. Bis zu diesem Datum wurde mancher- 
orts ein eigentlicher Migrospreis nicht festgesetzt 
oder doch die Spanne zwischen Kleinverkaufs- und 
Migrosverkaufspreis geringer bemessen. Bei Hülsen- 
früchten dürfte das Auftreten der neuen Ernte einen 
grösseren Druck ausgeübt haben; bei Linsen speziell 
wird auch von russischen Dumpingmanövern ge- 
sprochen. Bei Weizengriess kam der für die übrigen 
Brotgetreidederivate zur Hauptsache schon auf den 
1. Oktober eingetretene Preisabschlag erst auf den 
1. November zu voller Auswirkung. Mais steht unter 
demselben Druck des Ueberangebotes wie alle Ze- 
realien. Für den Seifenpreisabschlag sind in erster 
Linie die weichenden Rohölpreise massgebend. 
Ueber den Zuckerpreisabschlag sprachen wir uns 
schon oben aus. 

Die Indexziffer steht am 1. November auf 
Fr. 1568.50 oder 147,0 Punkten. Der Unterschied 
gegenüber dem 1. Oktober beziffert sich, wie wir 
schon kurz erwähnten, auf Fr. 1.63 oder 0,2 Punkte, 
derjenige gerenüber dem 1. November 1929 auf 
Fr. 66.61 oder 6,3 Punkte. Ueber dem 1. November 
1929 stehen die Gruppen Kartoffeln und Fleisch, 
darunter alle andern, am ausgesprochensten Süss- 
stoffe (20,5%) und Hülsenfrüchte (19,1%). 


Für den nach der Methode des Bundesamtes 
für Industrie, Gewerbe und Arbeit berechneten 
Nahrungsindex ergibt sich ein Rückgang um 0,1 auf 
148,2 Punkte. 

Die vier Indexziffern des Auslandes 
verzeichnen folgenden, von dem des Vormonates 
nicht wesentlich abweichenden Stand: 


Schweizer- 
franken 


1,443.03 
1,641.08 
1,363.60 
1,611.70 


nächste Schweizer- 
stadt —= 100 


93 
106 
88 
95 


Landeswährung 


7,141,95 
1,336.71 
1,876.94 
5,974.78 


Mülhausen 
Lörrach 
Dornbirn 
Mailand 


552 


Interessante Vergleiche. 


Die Konsumzenossenschaften 
des Verdienstes am Käufer den Dienst für den 
Käufer setzen und nehmen damit einen ethischen 
Grundsatz auf. Gegen diese ethische Seite der 
Konsumgenossenschaftsbewegung ist auch nie ernst- 
lich angekämpft worden, dagegen will man nicht 
zugestehen, dass die konsumgenossenschaftliche 
Warenvermittlung auch wirtschaftlich der profit- 
kapitalistischen überlegen ist. Die Konsumgenossen- 
schaften können lange regelmässig ihre Ergebnisse 
bekanntgeben, der private Handel versteht sich 
nicht dazu, ein Gleiches zu tun und dadurch zahlen- 
mässig zu erhärten, dass die Behauptung, er sei 
der konsumgenossenschaftlichen Warenvermittlung 
überlegen, den Tatsachen entspricht. Der Privat- 
handel, muss wohl auch, wenn er die Zahlen, die 
ihm die Konsumgenossenschaften in grosser Offen- 
herzigkeit unterbreiten, einer ernsthaften Prüfung 
unterzieht, feststellen, dass er das gar nicht könnte, 
weil tatsächlich die Ergebnisse der Konsum- 
genossenschaften günstiger sind als seine eigenen. 
Trotzdem wird den Konsumgenossenschaften auch 
weiterhin hartnäckig ihre Ueberlegenheit bestritten. 

Nun will es eine angenehme Fügung, dass uns 
einmal die Gelegenheit gegeben ist, zwischen den 
Rechnungsergebnissen des privaten und des ge- 
rossenschaftlichen Handels Vergleiche zu ziehen. 
Zwar betrifft das nicht unser eigenes Land, sondern 
Finnland, und nicht den Klein-, sondern den Giross- 
handel, doch dürften die Zahlen auch in unsereni 
Lande auf das grösste Interesse stossen, zumal wir, 
solange uns der Gegenbeweis nicht erbracht ist, 
vollauf berechtigt sind, anzunehmen, dass die Ver- 
hältnisse in unserem eigenen Land nicht wesentlich 
anders sind. 

Wir entnehmen die Angaben einem im Organ 
des älteren finnischen Genossenschaftsverbandes 
«Samarbete» abgedruckten Referat des General- 
direktors der Grosseinkaufsgesellschaft dieser Rich- 
tung, Hugo Vasenius. Sie beziehen sich auf 101 
Firmen, die zusammen ungefähr 90% des Gross- 
handels Finnlands in Lebensmitteln, Manufaktur- 
waren, Eisenwaren und Kurzwaren bewältigen. Von 
diesen 101 Firmen sind 2 die Grosseinkaufsgesell- 
schaften der älteren und der neueren Richtung der 


wollen anstelle 


finnischen Konsumgenossenschaften, 5 Händler- 
einkaufsgenossenschaften und 94 private Einzel- 
firmen. 


Von grösstem Interesse ist es zunächst, zu er- 
fahren, mit welchen Quoten die beiden Grossein- 
kaufsgesellschaften und die Händlereinkaufsgenos- 
senschaften am gesamten Umsatz beteiligt sind. Sie 
beträgt für den S.O.K. (ältere Richtung) 22,13%, 
für den O.T.K. (jüngere Richtung) 16,21%, für 
beide zusammen also 38,34% oder nahezu zwei 
Fünftel, für die 5 Händlereinkaufsgenossenschaften 
21,81%. d. h. ein weiteres Fünftel, so dass für den 
eieentlichen Privathandel nur 39,86%, d. h. zwei 
Fünftel oder ungefähr ebensoviel als die beiden 
Grosseinkaufsgesellschaften bewältigen, verbleiben. 
So weit in der Eroberung des nationalen Gross- 
handels ist die Genossenschaftsbewegung wohl 
noch in keinem andern Lande, auch nicht in Eng- 
land, dem Mutterlande der Konsumgenossenschafts- 
bewegung, vorgedrungen. 

Doch nun zu den Zahlen, die sich auf die Wirt- 
schaftlichkeit beziehen. Schicken wir zunächst 
voraus, dass das Verhältnis des eigenen zum ge- 
samten verwendeten Kapital in allen vier Fällen so 
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ziemlich dasselbe ist (35,1% bis 38,6%). Setzt man 
nun aber das eigene Kapital zum erzielten Reinüber- 
schuss in Beziehung, d. h. ermittelt man, privat- 
kapitalistisch ausgedrückt, die Rendite, so erhält 
man für die Einzelunternehmungen 55%, für die 
Einkaufsgenossenschaften 12,7%, für O.T.K. 14,0% 
und für S.O.K. 20,2%. Noch eklatanter ist die 
Ueberlegenheit, wenn man den Reinüberschuss nicht 
mit dem Eigenkapital, sondern (was vom genossen- 
schaftlichen Standpunkt aus betrachtet, richtiger ist) 
mit dem Umsatz in Verbindung bringt. Es ergibt sich 
dann für die Einzelfirmen 0,2%, für die Händler- 
einkaufsgenossenschaft 1,0%, für O.T.K. 1,3% und 
für S.O.K. 1,8%. Damit dürfte die wirtschaftliche 
Ueberlegenheit der Genossenschaften wohl zweifels- 
frei erwiesen sein. Geben auch die Zahlen eines 
einzigen Jahres noch nicht das Recht, zu verallge- 
meinern, so sind die Unterschiede namentlich zwi- 
schen den Einzelhändlern und den beiden Grossein- 
kaufsgesellschaften doch so bedeutend, dass sie 
nicht als Zufallsergebnis für die Privatunternehmen 
besonders ungünstiger oder für die Grosseinkaufs- 
gesellschaften besonders günstiger Ausnahmever- 
hältnisse aufgefasst werden können. Die Quelle, 
aus der wir schöpfen, führt übrigens, was wir hier, 
um nicht zu weit ausholen zu müssen, nicht taten, 
ausser denjenigen des Jahres 1929 auch die Zahlen 
von 1928 an, und auch für 1928 liegen die Verhält- 
nisse nicht wesentlich anders. 

Zweifellos liegt ein Teil der Ueberlegenheit des 
organisierten Einkaufs, d. h. der Einkaufszentralen 
der Konsumenten und der Händler, in den sich aus 
dem Bezug grösserer Quantitäten ergebenden gün- 
stireren Einkaufsbedingungen. Schon das wäre 
immerhin ein Vorteil nicht nur privat-, sondern 
auch volkswirtschaftlicher Natur. Tatsächlich liegt 
die Ueberlegenheit aber nicht hier allein, sondern 
auch in den geringeren Betriebskosten. Kommen 
nämlich O.T.K. und die Einkaufsgenossenschaften 
der Händler mit je 3,0% und S.O.K. mit 35% aus, 
so erreichen die Unkosten bei den Einzelhändlern 
volle 6,8%. also reichlich das Doppelte der Ge- 
nossenschaften. 

Bei allen diesen Vergleichen sind die sich im 
Umsatz ausdrückenden Verkaufspreise als etwas 
Gegebenes, Uebereinstimmendes angenommen. In 
Wirklichkeit besteht aber zwischen den Verkaufs- 
preisen der einzelnen Firmen keinerlei engere Be- 
ziehung. Es ist vielmehr anzunehmen, dass die Ge- 
nossenschaften ihren Abnehmern auch ihrerseits 
wiederum eher günstigere Preisbedingungen ge- 
währen als die Privathändler. Durch diese Tatsache 
ergibt sich eine weitere Ueberlegenheit der Ge- 
nossenschaften, die sich zahlenmässig nicht berech- 
nen lässt. Aber immerhin, auch davon abgesehen, 


dürfte kein Zweifel mehr darüber walten können, 
dass der genossenschaftliche Grosshandel privat- 


wirtschaftlich sowohl als volkswirtschaftlich seiner 
Aufgabe besser gerecht wird als der privatkapitali- 
stische Handel. Im 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 


Zu Ende 1913 lagen in den schweizerischen 
Kantonalbanken und Hypothekenbanken zusammen 
für 3650 Millionen Franken fremde Gelder, zu Ende 
1929 für 6998 Millionen, Dagegen lagen in den 
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schweizerischen Grossbanken zu Ende 1913 für 
1579 Millionen Franken fremde Gelder, die sich bis 
Ende 1929 auf 6330 Millionen erhöhten. Mit andern 
Worten, während sich die Einlagen der fast nur vom 
schweizerischen Publikum benützten Geldinstitute in 
diesen 16 Jahren nicht ganz verdoppelt haben, haben 
sich die Einlagen bei den von der ausländischen 
Kundschaft benutzten Grossbanken gerade vervier- 
facht. Dabei werden die Grossbankbilanzen auf Ende 
dieses Jahres zweifellos ein weiteres rapides Anstei- 
gen der fremden Gelder aufweisen. Denn die Kapi- 
talflucht aus Deutschland, die besonders nach den 
Wahlen vom 14. September einsetzte, hat mit Vor- 
liebe die Schweiz aufgesucht, deren politische Neu- 
tralität den flüchtigen Kapitalien ein sicheres Obdach 
zu bieten scheint. 


Die Nationalsozialisten in Deutschland wollen 
bereits die Kapitalilucht mit der Todesstrafe bekämp- 
fen, und wenn sie sich damit nicht unter die Humo- 
risten begeben haben, dann müssen sie, wenn sie 
einmal zur Herrschaft kommen sollten, einen fürch- 
*erlichen Massenmord unter den deutschen Kapita- 
listen anrichten. Sicherlich müssten sie dann auch 
eine ganze Anzahl ihrer eigenen Geldgeber umbrin- 
gen, denn es wird in Deutschland kaum viele wohl- 
habende Leute mehr geben, die nicht in der einen 
oder andern Form ein ausländisches Guthaben be- 
sitzen. Schon aus diesem Grunde wird man in diesen 
blutieroten Wein etwas Wasser schütten. Aber der 
Unverstand, der solche unsinnige Gewaltpolitik ver- 
langt, ist damit nicht aus der Welt geschafft und das 
weissagt dem deutschen Volke und der Welt nichts 
(iutes. 

Der Wahlsieg der deutschen Nationalsozialisten 
hat in der ganzen Welt Kriegsbefürchtungen geweckt 
und mit dem Kriegszespenst ist auch das Inflations- 
gespenst wieder aus dem Grabe gestiegen und geht 
drohend in den nächtlichen Sorgen der Kapitalbesitzer 
um. Diese Sorgen sind auch nur zu begründet. Nach 
den Erfahrungen des Weltkrieges wird jeder euro- 
päische Staat, vielleicht England und einige finanziell 
besonders gut fundierte neutrale Länder ausgenom- 
men, einen neuen Krieg nur noch mit Papiergeld 
finanzieren können. Kriegsanleihen wird man nur 
noch bei Kriegslieferanten anbringen können und 
auch diese werden sich dieser riskanten Wertpapiere 
möglichst bald zu entledigen suchen. Muss man den 
Krieg aber mit Papiergeld finanzieren, dann muss 
man die Goldparität der Noten auf Nimmerwieder- 
sehen fahren lassen. Die Notenflut wird dann binnen 
kurzem so anschwellen, und der gesamte Stand der 
Löhne und Preise im Lande wird sich dann so bald 
darauf einstellen, dass es unmöglich sein wird, die 
Kugel wieder den Berg hinauf zu rollen. Dieser Pro- 
zess wird sich sicherlich weit schneller vollziehen 
als im Weltkriege, wo ihn das blinde Vertrauen der 
Sparer zum Staat und zur Notenbank um mehr als 
sieben Jahre verzögerte. In der aus blosser Kriegs- 
befürchtung heute einsetzenden Kapitalflucht wirft 
er schon seinen Schatten voraus. 

Es ist im übrigen durchaus nicht so, dass nur den 
deutschen Kapitalisten und Sparern von Krieg und 
Krieesgeschrei Unheil droht. Dieses Unheil kann 
auch Völker treffen, die sich seiner am wenigsten 
versehen. Zur Zeit, als es nur Metallgeld gab, war 
selbst durch eine Münzfälschung das Recht der Gläu- 
biger nicht so leicht umzubringen, denn man konnte 
den Minderwert der Münzen leicht und unwiderleg- 
lich nachweisen und damit konnte sich der Gläubiger 
mit Frfolx zur Wehr setzen. So war es denn nur ein 
Grundsatz selbstredender Billigkeit, wie eine Prokla- 
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mation eines preussischen Königs vom Jahre 1762 
sarte, dass alle Schuldner ihren Gläubigern Zins und 
Kapital in einem Gelde vom gleichen innerlichen und 
äusserlichen Werte wie sie es empfangen haben, zu 
zahlen verpflichtet seien. Dieser Grundsatz war da- 
mals so eingewurzelt, dass die französischen Gerichte 
nach der Assignatenzeit eine genaue Aufwertung der 
in jener Zeit kontrahierten Schulden durchsetzten 
und dass die preussischen Gerichte einige Jahre spä- 
ter den Staat nötigten, seine Gläubiger mit Silber 
statt mit dem von ihm selber ausgegebenen Papier- 
geld zu bezahlen. 


Dieser Grundsatz wurde durch den Weltkrieg 
und seine Folgen völlig ins Gegenteil verkehrt. Im 
Weltkrieg setzte jeder Staat mit Hilfe des damaligen 
Ueberpatriotismus es durch, dass das Papiergeld des 
Staates dem Golde gleichwertig erklärt wurde und 
dass auch die Gerichte jeden Gläubiger nötigten, mit 
dem Papiergeld des Staates, und wenn es noch so 
sehr entwertet war, als Zahlung der Schuld vorlieb 
zu nehmen. Mit andern Worten, es setzte sich in der 
Rechtsprechung aller Länder restlos die sogenannte 
nominalistische Geldtheorie durch, die Nominalismus 
heisst, weil ihr das Wesen des Geldes der Namen ist, 
weil sie voraussetzt, dass jeder Papierfetzen, den der 
Staat mit dem Namen Mark, Krone, Rubel, Franken, 
Lira bedruckt hatte, so gut sei wie früher das Gold. 
Bei der Bemessung ihrer Gehälter haben allerdings 
die Richter diese Theorie nicht zu weit getrieben, 
aber dem vertrauensseligen Gläubiger, der sein Ver- 
mögen in Kriegsanleihen und sonstigen mündelsiche- 
ren Werten angelegt hatte, wurde sie ohne iede 
Rücksichtnahme aufzezwungen. Noch heute ist die 
Rechtsprechung an diese Theorie grundsätzlich ge- 
bunden und kann sie nicht preisgeben, wenn sie nicht 
eine Aufwertung der alten Schuldverpflichtungen 
durchsetzen will. Damit ist aber für ieden Gläubiger 
ein doppeltes Risiko geschaffen. Neben dem unver- 
meidlichen Risiko, dass der Schuldner zahlungs- 
unfähig wird, läuft der Inhaber langfristiger Schuld- 
forderungen die Gefahr, dass der Staat die Währung 
verwässert und damit auch den wohlhabenden und 
selbst den schwerreichen Schuldner instand setzt, 
seine Gläubiger mit entwerteten Papierwischen zu 
bezahlen. 

Wenn also eine dem Grosskapital und den Re- 
eierungen blindlings gefällige Presse die Sorgen der 
Gläubigerkapitalisten als leere Aengste hinstellt, so 
ist das nicht gerechtfertigt. Diese Sorgen haben einen 
sehr realen Hintergrund und wenn sie auch in den 
nächsten Monaten noch nicht in Erfüllung gehen, so 
kann sich doch niemand dafür verbürgen, dass sie 
niemals in Erfüllung gehen werden. 


Die Delegierten des Kreises II versammelten 


sich am 26. Oktober diesjährigen Herbst- 
konferenz in Pruntrut. Von den 31 Vereinen des 
Kreisverbandes hatten sich 22 vertreten lassen. 
Unter Einschluss einiger Gemeinderatsmitglieder von 
Pruntrut und der vom Verband abgeordneten Ver- 
treter, sowie einiger weiterer Gäste, belief sich die 
Gesamtzahl der Teilnehmer auf 97. 

Nach Begrüssung der Versammlung durch den 
Präsidenten, Herrn Perret, und Lektüre des vor- 
trefflich abgefassten Protokolls wird zur Behandlung 
der vom Vorstand vorgelegten Berichte geschritten, 


zur 
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Herr Perret orientiert über die im verflossenen 
Semester von Kreiskomitee und Sekretariat ent- 
faltete Tätigkeit, die trotz grosser Schwierigkeiten 
begrüssenswerte Resultate zeitigte. Erwähnt sei 
aus dieser Berichterstattung u.a., dass die pari- 
täre Versicherungskasse gegen Ar- 
beitslosigkeit durch Beitritt einiger Sektionen 
des Berner Jura eine weitere Stärkung erfahren hat. 
Diese Institution wird damit in den Stand gesetzt, 
im Sinne der neuen bundesrätlichen Vorschrift sich 
ganz selbständig zu erhalten. Der vom Kassier, 
Herrn Schneeberger, erstattete Kassenbericht weist 
einen Ueberschuss von Fr. 701.35 auf, womit das 
Vermögen des Kreisverbandes auf Fr. 12,974.30 an- 
wächst. Nach gewalteter Diskussion werden Be- 
richt und Halbjahresrechnung einstimmig genehmigt. 
Die Beiträge werden für 1931 auf der bisherigen 
Höhe belassen und dem Propagandafonds Fr. 1000.— 
zugewendet. Die Rechnungsrevisoren werden für 
eine neue Amtsdauer bestätigt. 


Zur Behandlung kommt nun die Frage einer 
eventuellen Reform der Verbandsorganisation. Herr 
Maurice Maire hält das einleitende Referat. Er 
legt die Gründe dar, die für die Notwendigkeit einer 
solchen Aenderung geltend gemacht werden und gibt 
zugleich einige Direktiven für das weitere Vorgehen 
in dieser Angelegenheit. Die Verwaltungskommis- 
sion des V.S.K. hat behufs gründlicher Abwandlung 
der Frage eine gemeinsame Sitzunz der Verbands- 
organe mit den Vorständen der Kreisvereine vor- 
gesehen. Nach einer nochmaligen Beratung mit dem 
Aufsichtsrat im Dezember kann die Verwaltungs- 
kommission gegebenenfalls ein provisorisches Pro- 
jekt ausarbeiten, das dann den Frühjahrsversamm- 
iungen der Kreisverbände zu unterbreiten wäre. Es 
ist sehr wohl möglich, dass die Delegiertenver- 
sammlung des nächsten Jahres sich noch nicht über 
einen bezüglichen definitiven Antrag auszusprechen 
haben wird, da eine gründliche Behandlung der 
Frage in allen Instanzen Voraussetzung einer wei- 
tern gedeihlichen Entwicklung des Verbandes ist. 

In der Diskussion findet das Begehren nach 
einer Statutenänderung unter besonderem Hinweis 
auf die Notwendigkeit einer anderen Zusammen- 
setzung der Delegiertenversammlung mehrfache 
Unterstützung, doch gehen die Ansichten über die 
einzelnen, schon in anderen Kreisverbänden ge- 
machten Vorschläge auseinander. Auf Antra@ des 
Herrn Eymann, Chaux-de-Fonds, wird schliess- 
lich beschlossen, den ganzen Fragenkomplex für 
eine im nächsten Winter anzuberaumende ausser- 
ordentliche Kreisversammlung zurückzustellen. Diese 
Versammlung kann erst im Januar stattfinden. Herr 
Maire glaubt, dass die Verwaltungskommission sich 
nıit der Verlängerung der Frist, die für die Behand- 
lung der Frage angesetzt war und die mit dem 
31. Dezember zu Ende gehen würde, einverstanden 
erklären wird. 


Unter Verschiedenem erwähnt der Präsident 
die vom Kreisvorstand beschlossene Propaganda zu 
Gunsten der Schweizerischen Volksfür- 
sorge. Ein demnächst erscheinendes Zirkular wird 
die Vereine über alles nähere orientieren, Die letz- 
tern werden schon jetzt eingeladen, eine oder 
mehrere Personen zu bezeichnen, die sich mit dem 
Abschluss von Versicherungen bei der Volksfür- 
sorge zu befassen hätten. Zudem ist eine Versamm- 
lung aller Interessenten in Aussicht genommen, die 
am 28. November in Sonceboz stattfindet und an 
welcher auch der Vorsteher der Genossenschaft 


«Schweizerische Volksfürsorge» Herr Lienhardt, an- 
wesend sein wird. Den weiteren Mitteilungen des 
Präsidenten ist zu entnehmen, dass für September 
1931 eine Sitzung der Verwalter einberufen wird. 
Weitere Bekanntmachungen des Präsidenten be- 
treffen den sechstägigen Fortbildungskurs des kom- 
menden Jahres im Seminar Freidorf und die inner- 
halb der Kreisorganisation zu treffenden Hilfsmass- 
nahmen zu Gunsten der Arbeitslosen. 


Nach einer mit Beifall aufgenommenen An- 
sprache von Frau Itin, die die Grüsse der ge- 
nossenschaftlichen Frauenliga der Schweiz über- 
bringt, wird die in jeder Beziehung wohl verlaufene 
Tagung geschlossen. 


Herbstkonierenz des Kreises IX b (Graubünden) 
in Jenins. Die Abgeordneten der bündnerischen Kon- 
sumvereine haben sich am 26. Oktober in Jenins zur 
herbstlichen Tagung zusammengefunden. War es 
der Reiz unseres gesegneten Weinlandes, der alt- 
bekannten «Herrschaft», der die Mannen, trotz der 
schlechten Bahnverbindungen, so zahlreich aufmar- 
schieren liess ? 

Bei einem währschaften Stück würzigen Alp- 
käse und einem feurigen Letztjährigen, gespendet 
vom Konsumverein Jenins, wofür ihm auch an dieser 
Stelle gedankt sei, waren die Strapazen des Anmar- 
sches zum Kistenpass bald vergessen und der Prä- 
sident konnte um 11 Uhr in Anwesenheit von 45 
Delegierten, die 19 Vereine vertraten, die Tagung 
eröffnen. Nicht vertreten waren die Genossenschaf- 
ten Bergell, Bonaduz, Disentis, Felsberg, Medels, 
Pontresina, Sedrun, Splügen, Tamins und Trins. 

Der Präsident begrüsst alle Anwesenden, ins- 
besondere den Tagesreferenten des Verbandes, 
Herrn E. O. Zellweger, Mitglied der Verwaltungs- 
kommission, Herrn G. Degen, unsern Verbandsver- 
treter und Frau Marie Hüni aus Zürich, die Vertre- 
terin des Konsumgenossenschaftl. Frauenbundes. 

Mit einem kurzen Hinweis auf die Wichtigkeit 
des heutigen Haupttraktandums geht er zur Ge- 
schäftsbehandlung über, 

Das Protokoll der Frühjahrskon- 
ferenz wird ohne Diskussion genehmigt. 

Ueber die OrganisationdesV.S.K. re- 
feriert in leichtverständlicher, ausführlicher Weise 
Herr Zellweger, den Zuhörern Aufbau, Zweck 
und Ziel des Verbandes vor Augen führend. Er gibt 
auch die bereits eingereichten Wünsche und Be- 
gehren bekannt, ohne indessen dazu Stellung zu 
nehmen. Für heute handelt es sich darum, den Wil- 
len der Mitgliedschaft zu erforschen. 


In der darauffolgenden Diskussion tritt Giss- 
ler-Chur mit Wärme für die Forderung des Kon- 
sumgen, Frauenbundes um eine Vertretung des letz- 
teren im Aufsichtsrate ein, ebenso für die Vermeh- 
rung der Zahl der Aufsichtsräte, um jedem Kreis- 
verbande wenigstens ein Mandat zuteilen zu können. 

Die Ausführungen Gisslers geben Frau Hüni 
den Ansporn, um in längern Ausführungen die Wich- 
tigkeit der Frau in der Genossenschaftsbewegung 
und die Notwendigkeit, derselben in allen Behörden 
Eintritt zu verschaffen, darzulegen. Die Frau sei 
nicht nur da für Kleinarbeit, sondern gleich dem 
Manne auch für höhere Posten berufen und ge- 
schaffen. 


Dass diese Ausführungen nicht allgemeinen An- 
klang finden würden, war zu erwarten. Herr 
Meuli-Davos sieht kein Bedürfnis für eine 
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Frauenvertretung im Aufsichtsrate. Die Frau und 
Mutter gehöre in erster Linie als Erzieherin in die 
Familie: erst in zweiter Linie soll sie sich andern 
Fragen widmen. Ordnung im Haushalt bedeutet Ord- 
nung im Staat. Er äussert sich auch gegen eine Ver- 
mehrung der Aufsichtsratsmitglieder. 

Cavelty-Chur ist Anhänger der Anregung 
für die Schaffung von Kreissekretariaten. 

Im allgemeinen hält man die vom Kreis- 
verband I vorgeschlagene Lösung für die Neuord- 
nung des Aufsichtsrates als die gegebene. 

Das von unserm Kreisverbande schon bei einem 
frühern Anlasse eingebrachte Postulat betreffend 
die bessere Berücksichtigung der 
Kreise indünnbevölkerten Gegenden 
bei der Bemessung der Verbandsbeiträge wird vom 
Präsidenten neuerdings erhoben und in dem 
Sinne erläutert, dass bei der Berechnung dieses Bei- 
trages nicht bloss auf den Warenbezug der Kreis- 
vereine abgestellt werden sollte, sondern dass 
auch die räumliche Ausdehnung des 
Kreises als zweiter gleichwertiger Faktor in 
Rechnung zu stellen sei. 

In seinem Schlussworte erinnerte Herr Zell- 
weger an die in verschiedener Hinsicht sehr er- 
folgreiche Mitwirkung der Frau in der Genossen- 
schaftsbewegung. So habe sich die Frau namentlich 
bei der erfolgreich durchgeführten Sanierung des 
Lebensmittelvereins Zürich grosse Verdienste er- 
worben. 

Als Ort der Frühiahrskonferenz wird 
Filisur bestimmt. 

Einem Gesuche der bündnerischen 
Volksschriftenkommission um Mithilfe 
bei der Verbreitung guter Volksschriften wird in 
der Weise Folge gegeben, dass alle Konsumvereine, 
die dem Kreisvorstand keine gegenteilige Mitteilung 
machen, sich bereit erklären, als Ablagen für die 
Vermittlung von Volksschriften zu amten. 

Den Schluss der Tagung bildete ein fröhlich be- 
lebtes Mittagessen in der «Traube», wobei dem 
überreichlich gespendeten Dessert, den herrlichen 
Pündnertrauben, herzhaft zugesprochen a, 

Sch. 


Kreis VIN. (H.-Korr.) Die Delegiertenversamm- 


lungen sind in der Regel mit den üblichen Trak- 
tanden des V.S.K., sowie mit organisatorischen 
Fragen stark beladen. Um jedoch mit dem Personal 
und mit den Behörden der Verbandsvereine Fragen 
des innern Betriebes zu erörtern und die Erweite- 
rung des Gesichtskreises der Mitarbeiter in den Ge- 
nossenschaften zu fördern, veranstaltet der Kreis VIII 
jährlich zwei Kurse für Personal und Behördemit- 
glieder. 

Letzten Sonntag fanden sich rund 100 Personen 
im «Volkshaus» St. Gallen ein. Herr Nationalrat 
Johannes Huber hatte sich als Vertreter des 
Kreises VIII in freundlicher Weise anerboten, jene, 
im Rahmen des Genossenschaftlichen Seminars ge- 
haltene Rechtsstunde an unserer Veranstaltung zu 
wiederholen, resp. neu zu gestalten. Die Vereine 
wurden mit der Einladımg ersucht, allfällige Rechts- 
fragen und Angelegenheiten, über welche sie Aus- 
Kunft wünschen, dem Kreisvorstand zuhanden des 
Referenten einzusenden. Wie nun Herr Nationalrat 
Huber in der Zeit von gut zwei Stunden ein Dutzend 


dieser Fragen aus der genossenschaftlichen Praxis 
und dem übrigen Geschäftsleben beantwortete, mit 
köstlichem Humor würzte und drastischen Beispielen 
erläuterte, das muss man gehört haben. Durch die 
lebendige, originelle Darstellung hat auch der Laie 
von der sonst trockenen Materie sicherlich viel pro- 
fitiert. Auf alle Fälle wird sich für die Vereine nicht 
so bald und leicht wieder Gelegenheit bieten, sich 
von einem hervorragenden Juristen, der namentlich 
in genossenschaftlichen Fragen gut versiert ist, gratis 
beraten zu lassen. Der Beifall am Schlusse der Aus- 
führungen war ein voll verdienter. 

Nach dem vorzüglichen und reichlichen Mittag- 
essen sprach der Kreispräsident Verwalter Haus- 
ammann-Romanshorn über das Thema «Ratio- 
nelle Warenvermittlung». In den letzten 
Jahrzehnten führten die Konsumvereine ohne Zweifel 
eine nicht unwesentliche Verbilligung der Lebens- 
haltung herbei. Die rasche Entwicklung, sowie nicht 
zuletzt die Erfüllung vieler sozialer Postulate hat 
auch bei den Konsumvereinen den Spesenansatz 
vermehrt und die Leistungsfähigkeit etwas beein- 
trächtigt, so dass auch die Privatkonkurrenz «im 
Schatten der Konsumvereine» leben und sich ziem- 
lich gut entwickeln konnte. In der letzten Zeit sind 
nun neue Arten der Warenvermittlung aufgetaucht, 
Migros, Epa, etc. Selbstredend spürten auch die 
Konsumvereine diese neue Konkurrenz. Der Refe- 
rent versuchte nun an Hand praktischer Erfahrungen 
als Verwalter eines mittleren Konsumvereins zu 
zeigen. wie die Warenvermittlung rationeller durch- 
geführt werden sollte. Kein neues Rezept war es, 
sondern mehr eine Auffrischung alter Grundsätze 
und Wahrheiten, die da und dort vielleicht etwas in 
Vergessenheit geraten waren. Er erwähnte beson- 
ders bescheidenere, individuellere Kalkulation, ziel- 
bewusste Benützung des «Gen. Volksblattes» und 
der Tageszeitungen, sofortige Anpassung der Preise 
an die Marktlage, Konzentrierung der Kaufkraft der 
Vereine auf den V.S.K., Ausbau der Einkaufskonfe- 
renzen, Sammelladungen und Sammelsendungen mit 
benachbarten Vereinen, Ausschaltung aller entbehr- 
lichen fremden Marken, vermehrte Beachtung der 
«Co-op»-Artikel und damit Reduktion der Waren- 
lager und Lagerzinsen. Die mit der Manufaktur- 
warenabteilung des V.S.K. abgeschlossenen Liefe- 
rungsverträge haben sich für die Vereine nur günstig 
und vorteilhaft ausgewirkt, so dass die sonst grossen 
jährlichen Abschreibungen auf ein Minimum redu- 
ziert werden konnten. Aehnlich wird es mit den 
Spezialverträgen über die Belieferung durch das 
Lagerhaus 6 gehen. Bei Schuhwaren empfiehlt der 
Referent, stets äusserte Vorsicht und Zurückhaltung 
beim Einkauf und Anpassung der Lager an die Um- 
sätze. Neben der kommerzialen Tätigkeit dürfen wir 
aber auch die Befolgung der genossenschaftlichen 
Grundsätze nicht vergessen und vernachlässigen. 
Das Genossenschaftliche Seminar ist für Funktionäre 
und Behördemitglieder der Vereine die genossen- 
schaftliche Hochschule, deren Besuch noch viel mehr 
empfohlen werden sollte. 

Kreiskassier Geser- Rorschach, der die Nach- 
mittagsverhandlungen leitete, eröffnete die Diskus- 
sion, indem er einige Punkte des Referates unter- 
strich. Er würde die Herbeiziehung von Mitgliedern 
der Behörden zu den Einkaufskonferenzen sehr be- 
erüssen, in dem Sinne, dass dieselben wenigstens 
einige Male während des Jahres an einem Samstag- 
nachmittag oder Sonntagvormittag angesetzt wür- 
den. Henssler-St.Gallen weiss zu berichten, 


| dass die dortige Genossenschaft trotz Migros kräftig 
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marschiert und an ihrer Entwicklung nicht gehemmt 
werde. Herr Maire, Mitglied der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K., der den Verhandlungen als 
Gast beiwohnte, legte in einem klaren Votum dar, 
wie kleine und grosse Vereine nur gut fahren, wenn 
sie ihre Einkäufe restlos beim V.S.K. tätigen. Noch- 
mals erklärte er eindringlich den Wert der Förde- 
rung der Eigenmarke «Co-op». Durch die über- 
ragende Qualität und namentlich die günstigen Kon- 
ditionen sind die Vereine in die Lage versetzt, jeder 
Konkurrenz die Spitze zu bieten. 

Kurz nach 4 Uhr konnte der Kreispräsident die 
arbeitsreiche und interessante Tagung mit bestem 
Danke an alle Teilnehmer schliessen. Ohne Zweifel 
wird dieselbe dazu beitragen, dass man da und dort 
in sich geht und Hilfe im schweren Konkurrenz- 
kampf nicht von aussen sucht und erwartet, sondern 
durch vermehrte Anstrengungen und eigene Kräfte 
sich durchzusetzen vermag. 


| Treuhandabteilung des V.S.K. 


Abteilung für Stellenvermittlung. 


Am 20. Dezember 1930 wird der Kurs zur theo- 
retischen und praktischen Weiterbildung von Ver- 
kaufspersonal im Genossenschaftlichen Seminar (Stif- 
tung von Bernhard Jaeggi) im Freidorf zu Ende 
gehen. 

Einige dieser Kursteilnehmerinnen können als- 
dann bei ihren Vereinsverwaltungen, welche sie zu 
diesem Kurse abgeordnet haben, nicht mehr als Ver- 
käuferinnen eintreten. Wir möchten daher alle Ver- 
einsverwaltungen, welche auf Neujalır oder später 
Verkaufspersonal benötigen, ersuchen, dies der Treu- 
handabteilung des V.S.K. möglichst bald mitzuteilen, 
damit sie ihnen die Namen der Bewerberinnen auf- 
geben kann, 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 22. und 25. November 1930. 


Von der Genossenschaftsapotheke Winterthur 
sind dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) Fr. 100.— überwiesen worden, 
die hiermit bestens verdankt werden. 


Herr J. Graf, Präsident des Konsumvereins Watt- 
wil, erklärt sich bereit, an Versammlungen von Ver- 
bandsvereinen ein Referat zu halten über den Detail- 
handel mit Bezug auf die Genossenschaften, Anschluss 
derselben an den V.S.K., neue Verkaufsmethoden, 
etc. 

Die Verwaltungskommission lenkt bei dieser Ge- 
legenheit die Aufmerksamkeit der Vereine auf eine 
beim Departement für Propaganda, Rechts- und Bil- 
dungswesen bestehende Referentenliste und möchte 
solche Genossenschafiter, die die erforderliche Eig- 
nung und die Lust zur Uebernahme von Propaganda- 
vorträgen haben, ersuchen, sich zur Eintragung auf 
dieser Liste beim Il. Departement anzumelden. 


Film- und Vortrags-Zentrale 


Paul Altheer, Postfach Fraumünster, Zürich 
009000000000002000000000 000000000000 00 0000000000 


Die nächsten Veranstaltungen finden an folgen- 
den Orten statt: 


Chippis, Samstag, 29. November, 8S"2 Uhr. Programm: 


Der Weg eines iungen Mannes. — Heldenschule. 

Altdorf, Sonntag, 30. November, 1 Uhr. Programm: 
Kerzers. — Weggis. — Hochzeit mit Hinder- 
nissen. — Ungleiche Brüder. 


Chur, 2. Dezember. 
Freienstein-Rorbas, 4. Dezember. 
Neumünster, 5. Dezember. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


ewandte, selbständige Verkäuferin gesetzten Alters, wel- 
che in der Lebensmittel-, Manufakturwaren- und Futter- 
mittelbranche vollständig bewandert ist, sucht Stelle auf 1. März 
event. früher. Offerten erbeten unter Chiffre J. M. 140 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
"üchtiger Bäcker-Konditor, 23 Jahre alt, sucht Stellung in 
Konsumbäckerei. Oiferten an Georg Schonath, post- 
lagernd, St. Gallen, Filiale Kaufhaus. 
eriöser St. Galler-Bäcker, verehelicht, in den 30er Jahren, 
auf Rund-, Lang-Kopfbrot und Kleinbäckerei bestens be- 
wandert, sucht Stelle in Konsum als erster, eventuell zweiter 
Arbeiter. Zeugnisse und Photo zu Diensten. Gefl. Offerten 
an J. Zellweger, Buchs (Stg.). 
rfahrenes, kautionsfähiges Verkäuferpaar sucht Filiale zu 
übernehmen auf Frühjahr 1931, eventuell früher. Anfragen 
unter Chiffre K. M. 143 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 
M?dcen sucht Stellung in Konsumverein um sich im Laden- 
service auszubilden. Würde nebenbei auch in der Haus- 
haltung mithelfen. Alter 17 Jahre, deutsch und französisch 
sprechend. Familiäre Behandlung erwünscht. Offerten unter 
Chiffre A.N. 144 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Zu verkaufen: 


Wegen Nichtgebrauch eine noch guterhaltene 


Kaffeeröstmaschine 


Kugelröster, 20 Kilo, für Gasheizung. 
Konsumverein Frauenfeld. 


Ab 15. September 1930 vergüten wir 


4°. Zins p.a. 


für Guthaben auf 


Depositenhefte 


Genossenschaftliche 


Zentralbank — Basel 
Postcheck-Konto V 8888 / Aeschenvorstadt 67 


Redaktionsschluss: 27. November 1930. 
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